


Modemisierungen und die Rolle des Antisemitis- 
mus am Ende der liberalen Ära. im vierten Kapi- 
tel wendet sich Pollak dem Versuch der Literaten 
der Jahrhundertwende - der Gruppe Jung-Wien 
- zu, den drohenden Identiüitsverlust durch eine 
Hinwendung zur reinen Kunst sozusagen zu kom- 
pensieren. im fünften Kapitel analysiert er die 
verschiedenen Anläufe, zu neuen Formen von Se- 
xualität und Partnerschaft zu gelangen, und endet 
mit der Deutung der Intellektuellen des Wien der 
Jahrhundertwende, in welcher er angesichts über- 
wältigender politischer und sozialer Umwälm- 
gen dem Schweigen und der Sprachlosigkeit der 
Dichter eine zentrale Rolle zuschreibt und in die- 
sem S i  Ludwig Wittgensteins ,,Tractatus6' ne- 
ben Kar1 Kraus' elitäre Spracbkritik stellt. 

Der Vorzug dieser Studie liegt nicht in neu er- 
schlossenen Quellen, sondern in der kompakten 
Interpretation von einer theoretischen Position 
aus, die zum Zeitpunkt, als dieses Buch geschrie- 
ben wurde, noch nicht Allgemeingut war. Fünf- 
zehn Jahre später beeindrucken immer noch jene 
Passagen des Textes, die etwas in den Vorder- 
grund rücken, was in der seither weitergegange- 
nen Diskussion eher mit Stillschweigen übergan- 
gen wird: die vielfach £ragile Identität derer, die 
so gerne als Heroen der Wiener Modeme gefeiert 
werden. 
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Der viel zu jung verstorbene Michael Pollak war 
der erste und bislang einzige, der sich mit der 
Rolle der ,,Ford Foundation" für die Entwicklung 
der Sozialwissenschaften in Europa auf der Basis 
von Archivmaterial dieser Stiftung auseinander- 
gesetzt hat (zur Veröffentlichung seiner Recher- 
chen kam er nicht mehr; ein kurzer Beitrag in dem 
von Wolfgang R. Langenbucher 1990 herausge- 
gebenen Band über Paul F. Lazarsfeld ist meines 
Wissens die einzige veröffentlichte Studie Pollaks 
zu diesem Thema). 

Nun liegt mit dem von der italienischen Histo- 
rikerin Giuliana Gemelli (Universität Bologna) 
herausgegebenen Sammelband eine erste umfang- 
reiche Studie vor. Der Band geht zurück auf eine 
Tagung, die im Sommer 1996 zum Thema ,pe-  

velopment of Business Schools in Europe" abge- 
halten wurde. Demgemäß zerWt das Buch in 
zwei Teile. Im ersten, allgemeineren Teil findet 
man vier Arbeiten zur Rolle, die die ,,Ford Foun- 
dation" im Nacbkriegseuropa spielte. Francis X. 
Sutton, langjähriger Mitarbeiter der ,,Ford Foun- 
dation", gibt einen überblick über die europäi- 
schen Aktivitäten der Stiftung. Er macht deutlich, 
daß auch in der ,,Ford Foundation" die Förde- 
rungspolitik und die Schwerpunktsetzung - wie 
bei der hinsichtlich der Förderung europäischer 
Sozialwissenschaften in der Zwischenkriegszeit 
als Vorläufer zu betrachtenden ,,Rockefeller 
Foundation" - des Spitzenmanagements von 
richtungsweisender Bedeutung war. John Mc- 
Cloy, vormals High Commissioner der US-Besat- 
zungsmacht in Westdeutschland und McGeorge 
Bundy, davor in der Administration Lyndon B. 
Johnsons tätig, bestimmten während ihrer Zeit als 
Präsidenten die Richtung der Stiftung. Klar wird 
aber auch, daß das europäische Programm immer 
nur einen verschwindend geringen Anteil der 
finanziellen Mittel der Stiftung verteilte. Umso 
beachtlicher sind die Resultate: Sowohl die ,,Mai- 
son des Sciences de L'Homme" in Paris (wo ne- 
ben Fernand Braudel die in Österreich geborenen 
Clemens Heller und Paul F. Lauirsfeld eine 
wichtige Rolle spielten) als auch das „Institut für 
Höhere Studien" in Wien (als dessen Gründer 
Lazarsfeld anzusehen ist, auch wem er aus Grün- 
den, die in der österreichischen innenpolitik lie- 
gen, als Vertrauensmann der ÖVP Oskar Morgen- 
stern in die - informelle - Leitung kooptieren 
mußte) wären ohne die Zuwendungen der ,,Ford 
Foundation" nicht entstanden. Ähnliches gilt für 
Italien, wie Gemelli in ihrem Beitrag The Orignis 
of the Olivetti Foundation und the Development 
of Social und Political Sciences in Italy during 
the Sixties zeigt. Höchst aufschlußreich ist der 
Beitrag von Volker Berghahn (Brom University), 
der darin den Abriß einer in Arbeit befindlichen 
größeren Studie über Shepard Stone und the Ford 
Foundation gibt. Stone, Sohn jüdischer Ein~an- 
der aus Litauen, war einer jener Amerikaner, die 
in den 1930er Jahren in Deutschland studierten, 
dort heirateten und arbeiteten, anfangs als Jour- 
nalist der New York Times. Nach der Niederwer- 
fung der Nazis kam Stone wieder nach Deutsch- 
land und war einer der mit deutschen Gegebenhei- 
ten vertrauten Berater des High Commissioners 
John McCloy. Ab 1952 arbeitete Stone dann für 
das Europa-Programm der ,,Ford Foundation". 
Der ,,Congress for Cultural Freedom", dem in die- 
sem Sammelband ein eigener Beitrag von Pierre 
Gremion (CNRS P d s )  gewidmet ist, und die För- 




